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<Schluß.» «Nachdruck verbotene

[efet war es hell genug in dem dumpfen Raum . Weiße
* Kristalle glänzten an den feuchten Wänden und gespen-

stifche Schatten hufchten an ihnen dahin.
„Hier eine Schachtel, in der es llmgert , als steckten

._ — Münzen darin !" rief Eugen , des verstorbenen Nikolas
Schatzkästchen mit Orden und Ehrenzeichen hochhebend. „Und hier
noch ein Kästchen, das gewiß etwas ganz Besonderes enthalt , es
ist mit Silber und Elfenbein kunstvoll eingelegt. Warten Sie,
Sievers , ich öffne es gleich einmal , es ist fa mcht geschlossen.

Er hob den Deckel und ein wunderbares Gefunkel blendete
ihm die Augen. .

„Juwelen , die kostbarsten Juwelen ! Herr des Himmels ! stot¬
terte er. Und nun hält er eine lange
goldene Kette mit blitzenden Diamanten,
Smaragden und Rubinen in der Hand.

Wie gelähmt steht er da. Aber der
alte Förster schlägt die Hände zusam¬
men und ' ruft mit dröhnender Stimme
aus : „Herr Leutnant , da haben wir es
ja, was man so eifrig gesucht hat ! Die
gestohlene Kette der gnädigen Frau!
Die Tränenkette !"

„Die Tränenkette ", wiederholte Eu¬
gen, wie im Traum . „Und hier — hier
hatte der Dieb sie versteckt!"

Hastig hat Sievers nun auch das
Schächtelchen geöffnet, auf dessen Deckel
Joachim Nikolas Name steht. Kriegs¬
denkmünzen und vergilbte Papiere , Ur¬
kunden über jene , befinden sich darinnen.

„Die Tränenkette ", stammelt Eugen
wieder. „Und hier sollte Jngeborg sie
versteckt haben ? Hier in derselben Nische,
wo Gewehr , Seitengewehr und Revol¬
ver lagen ?"'

„Blutspuren sieht man an dem Käst¬
chen und an der Schachtel",sagte Sievers.

„Blutige Fingerabdrücke!" bestätigte
der Leutnant , nun selber genau hin¬
schauend. „Und die sollen dem Dieb
zum Verräter werden ! Sievers , nur
schnell, schnell! Mehr ist nicht da. Leuch¬
ten Sie noch einmal in die Nische. Nein,
das ist alles . Aber es genügt !"

Bon oben bis unten beschmutzt, ge¬
langten die beiden wieder an die Ober¬
welt , ans goldige Licht des lachenden
Junitages.

„Gnädige Frau, " sprach Eugen , auf
Frau v. Rittersau zueilend , mit selt¬
sam bewegter Stimme , „der Himmel hat es gut gemeint Mit
mir : — die Tränenkette habe ich gefunden dort unten . Bitte,
wollen Sie sich überzeugen , ob —"

Ein lauter Aufschrei der alten Dame unterbrach ihn . Zugleich
griffen ihre und Astas Hände nach dem Kästchen und^ wle aus
einem Munde riefen beide dann:

„Sie ist es, sie ist es !"
„Aber es ist nicht der einzige Fund , den wir machten , fuhr

Eugen fort. „Dort die Waffen und die kleine Schachtel mit des
verstorbenen Nikolas Orden lagen in der gleichen Nische. Die
Schachtel weist ebenso wie dieses Kästchen blutige Fingerabdrucke
auf . Und die müssen uns den Dieb verraten ."

„Herr du meines Lebens," rief nun Frau Nikolas dazwischen,
„die Orden von meinem seligen Jochen ! Ja , wie soll ich denn
das nur verstehen ! Gewehr , Revolver , Säbel , Orden . So sah
ich ihn doch an seinem Sterbetage in der Stube herummarschieren.
Er glaubte , die Franzosen würden jeden Augenblick da fern. Uiid
da wollte er sie mit den Mordwaffen in Empfang nehmen ; er
fühlte sich wieder als Sergeant , wie anno 70, ivar ganz kindisch,
der arine Alte. Ich redete ihm seine fixe Idee aus und riet ihm,
das Gewehrzeug ins Wasser zu werfen , damit es die Franzosen
nur ja nicht sähen. Ein großes Unglück würde es sonst geben.
Das sah er schließlich auch ein. Und da hat er die Sachen , an
denen sein Herz sehr hing, nicht in den Ententeich geworfen,

sondern dort unten versteckt. Deshalb
sah er auch so. beschmutzt aus nachher.
Und die Juwelenkette — jetzt wird mir
alles klar — hat er auch in Sicherheit
bringen wollen. Er wußte , wo sie ver¬
wahrt lag, wußte auch, wo der Schlüssel
zum Geheimschrank sich befand . Das
hat er mir öfters gesagt, ohne mir Ge-
naueres zu verraten . Seine blutigen
Fingerabdrücke sind das. O Gott , o
Gott , mein guter , seliger Jochen ! Die
ganze Hand war ja. voll Blut , als sie
ihn mir ins Zimmer trugen . Wir glaub¬
ten , er sei von der Fliegerbombe verletzt
worden . Das bestritt er aber ."

„Und Fräulein Johannsen unschul¬
dig !" stammelte die Schloßherrin , sich
schwer auf Astas Arm stützend. „Es fällt
mir jetzt wie Schuppen von den Augen.
Genau so, wie Frau Nikolas eben sagte,
muß sich alles zugetragen haben . Der
gute Alte wußte , welchen Wert die
Tränenkette besitzt, er hatte sie öfters
gesehen, war auch zugegen, als ich sw
das letztemal in der Hand hatte und
wieder verwahrte ."

„Es kann gar nicht anders sein' ,
stimmte Eugen ihr mit leuchtenden Au¬
gen bei. „Jngeborgs Unschuld ist erwie¬
sen ! Hier , dieser Daumenabdruck auf
dem weißen Elfenbein , wie deutlich!
Ha, der rührt nicht von einer zierlichen
Mädchenhand her ! Aber was stehen die
Leute herum ? Sievers , vergessen Sie
den Spion nicht ! Wir setzen die Jagd
sogleich fort . Und nachher , gnädige
Frau , sprechen wir weiter von der Trä¬
nenkette. Der Himmel sei gepriesen!

Meine Jngeborg ! Wollen Sie doch, bitte , gleich den Herrn
Amtsgerichtsrat benachrichtigen!" .

„Das soll geschehen, Herr v. Henkendorf. An mir ,st es, ein
schweres, schweres Unrecht gutzumachen. Asta, was haben wir
getan !"

Marmorbleich war des Edelfräuleins Gesicht. Ein Zug von
Trotz lag wohl noch um die fest zusammengepreßten , blutleeren
Lippen , doch auch in Astas stolzem Herzen regte sich dre Reue.

In die Wand eines deutschen Schützengrabenseinge
baute Gewehrgranate beim Feuern.



cfeitt war (Sugen für sie verloren , das mußte fie erkennen und dcm
würde ihre gerechte Strafe fein.

* * * ‘
Eine Stunde später war Eugen bei den Damen im Schloß.

Er traf sie nicht allein an . Der Amtsgerichtsrat Nolte und der
Detektiv Wilhelmy faßen in eifrigem Gefpräch bei ihnen.

„Nun , meine Herren, " fragte er diese, „hegen Sie nocĥ irgend¬
welchen Zweifel an der Unschuld meiner so schwergeprüften Braut ?

„Auch nicht den mindesten", erwiderte der alte ^ uust , nach-
dein er sich verlegen geräuspert . „Fräulein Johannsen ist schweres
Unrecht geschehn. Aber wer hätte an diese Losung denken können.
Soeben haben wir auch an der Tür des Geheimschrankv t̂ lut-
spnren gefunden und wissen nun , daß Nikolas sich an dieser ver¬
letzt hat Gestatten Sie , daß ich Ihnen meinen herzlichsten Glück¬
wunsch ausfpreche, Herr Leutnant !" „ _

„Ich danke", sagte Eugep hastig. „Ich will jetzt sofort zu Doktor
Berger . Nur das Resultat unserer Spionenfagd mochte ich den
Damen zuvor noch Mitteilen : Der Blusenmann Pt festgenommen
worden , und zwar von einem Gendarm in Hohenweiler . Dort

fic-fi über den Bäumen . Sonntagsfrieden ringsum , obwohl es
Werktag war . Ganz klar waren des Mägdleins Sinne heute ein¬
mal wieder. Sie hatte an die Mutter geschrieben und sann nun
über Eugens letzten Brief mit bekümmerter Seele nach.

Da lag er vor ihr. Immer wieder hatte sie ihn gelesen, und
Doktor Berger erzählte ihr vorhin , daß der Herr Leutnant täg¬
lich komme, um nach ihrem Befinden zu fragen , auch heute sei

^ Mein .gnter/treuer Eugen !" seufzte sie jetzt still in sich hinem.
Daß Gott dir diese Treue vergelten möge ! Und doch wirst du

von mir lassen müssen. Die Tränenkette ! . . , . ,
Aber was ist denn das ? Hört fie nicht draußen eme bekannte,

iie sich in d-n w-ich-n P °» --n E»« n
inuß dort sein. Er spricht Mit Doktor Berger und mochte zu ihr,

" ' ^ Da^öffnet 1ich"die 'Tür . Ganz leise tritt der geliebte ansie
heran . Sein Antlitz, das sie eben iivch so freudig glanzen sah,
wird ernst und traurig bei ihrem Anblick.

rrrrrrrr:

Die durch die feindliche Artillerie zerstörte Kirche von Bapaume

traf er vor einer halben Stunde ein, ohne etwas von unserer Auf¬
regung zu ahnen . Der Metzger Rolli,i hatte ihii auf seinem Wagen
mUaenommen . Es handelt sich aber nicht um einen Spion , son¬
dern ün einen friedlichen, kerndeutsch gesinnten Winzer namens
/onradi aus der Metzer Gegend. Man kennt ihn m Hohenweüer
sehr genau . Wenn er im Friedrichswalder Gasthause so plötzlich
verschwand dann hatte das lediglich darin , seinen Grund daß
er d? n Metzger gerade abfahreii sah. Also viel Lärm um nichts!
Troüdem inöchte ich den braven Konradi am liebsten umarmen
und âbküssen, benn îhn hat der Himmel sich ja doch zum retteiiden
Engel auserseheiie"nden zum Werkzeug seiner Gnade und
Gerechtigkeit" , fügte Frau v. Rittersau niit gefalteten Händen

" " Euqcm h,eÜ sich nnh^ nuf. Er hatte rein gar keine Zeit und
war überhaupt kaum wieder zu erkennen mit fernen freudig büßen¬
den Augen und den frischen, roten Backen.

Jngeborg saß in einem bequemen Krankenstuhl am offenen
Fenster ihres Zimmers und schaute mrt leeren Augen tn den
Hospitalgarten hinaus . Wundervolle Rosen standen dort draußen
in duftender Pracht , rote , weiße und gelbe. Und die Voglern
ianaen so recht lustig ün Schatten der Kastanien, so freudig, ach
sei heute ein großer Festtag auf Erden . Sorinengold zitterte durch
die chwanken Blätter mrd in leuchtendem Blau wölbte der Himmel

Jngeborg, " spricht er mit gedämpfter Stimme , „Jngeborg,
mein süßes Lieb, erkennst du mich heute ?"

Das Sprechen fällt ihr bei der großen Schwache so schwer, so

^ ^ lu ^ tcTaW sie, „mein guter Schatz! O, wie bin ich dir
Da liat er ihre beiden welken Hände, durch deren zarte Haut

die blauen Adern schimmern, ergriffen . Mit glühenden Küssen
bedeckt er sie. Dann beugt er sich zu ihr hermeder , küßt auch den
schurerzlich zuckenden Mund und stammelt : „Mein ^ reb, rch bringe
dir die Genesung ! All dein Jammer hat em Ende ! Wenn du
ganz ruhig bleiben willst, dann erzähle rch drr alles.

HJa^ diê ränenkm"e 'ist ŵieder da ! Ich habe sie gefunden!

^ " 'Da färbt chn wsiger Hauch das schmale, totenblasse Gesichtchen
und in den Augen leiichtet es auf wie Verklärung.

Mein Lieb, verstehst du mich, wirst du meinen Worten folgen
können?" fragt er, sich neben sie sehend.

„Sprich , Eugen ! Ich bin ja gar nicht mehr krank. Die Kette
wieder da ?" . .

Und nun erzählte er ihr den ganzen Hergang.
Ja , siebegriff alles , alles , und ihr Herz fubelte m seliger Wonne,

Doch die Augen schlossen sich. Es war zu viel des Glucks. Ganz
ruhig saß er an ihrer Seite , ihre Hände festumschlungenhaltend.

lhamp,erhcbltd



wieder.

Nein , er wollte nicht von ihr weichen, mochten Doktor Berger i
und die Schwester auch darauf bestehen. Jetzt mußte sich za alles l
wenden.

Und
c..'_..

Eugen !" s
Stimme . „Jetzt l
der den Willen zum l
werden und der Wille 1—
siegen." ^

Am nächsten Tage erschie¬
nen auch Frau v. Rittersau
und ihre Nichte im Kranken¬
haus . Die alte Dame war zu¬
vor auf dem Amtsgericht ge¬
wesen, um an ihrem Testa¬
ment , das dort aufbewahrt
lag , eine Änderung vorzu¬
nehmen . Es sollte Jngeborg
eine beträchtliche Summe
von ihrem Vermögen zufal¬
len , und Eugen v. Henken-
dorf wurde , für den Fall,
daß er Fräulein Johannsen
ehelichte, ebenfalls reichlich
bedacht. Erst, als sie diesen
Schritt getan , ward der guten
Schloßherrin ein wenig leich-

Die Friedensakockcn würden einmal lauten und Gottes Sonne
würde über Deutschlands Fluren leuchten, daß die blutige Saat

zu herrlicher Ernte rerste.
Das hofften aller Herzen am
heutigen Tage und darum
herrschte eitel Fröhlichkeit in
des alten Schlosses festlich
geschmückten Hallen.

Tie Primitiven Schützengräben der serbischen Soldaten in Mazedonien.
<Nach englischer Darstellung.)

ter ums Herz, denn sie empfand arge Gewisfenspem . Aber nun
war sie bei Jngeborg . Wie eine Tochter umschlang sie die so lange
Entbehrte mit ihren Armen , küßte sie unter Freudentränen und

’ konnte nur stam¬
meln:

„Mein Kind¬
chen, mein lie¬
bes, liebes Kind¬
chen, ich habe
dich wieder ! —
Vergib mir ! —
Ich habe ja so
unsagbar gelit¬
ten !"

Auch Asta bot
Jngeborg die
Hand und stam-
inelte in einer
Anwandlung von
Reue und Rüh¬
rung ein paar
Worte der Ab¬
bitte.

Viel zu spre¬
chen vermochte
die Kranke nicht,
doch sie war so
unsagbar glück¬
lich und zürnte
jetzt niemandem
mehr.

Gern wollte sie,
sobald es ihr Zu¬
stand erlaubte,
ins Schloß zu¬
rückkehren und
alles sollte ver¬
gessen sein.

Das versprachFlicgerleutnant Hartmut BatdamuS. (Mit Text.)

Vier Wochen später wurde auf Schloß Rittersau Fräulein
Johannfens und Eugen v. Henkendorfs Verlobung m aller

^Damit ^ das Glück des schönen Bräutleins vollkommen sei,
war zur Feier des Tages auch ihre Mutter ganz unerwartet er¬
schienen. Frau v. Rittersau hatte das durchgefetzt.

Noch vor Weihnachten gedachte Eugen , der fetzt ein Kom¬
mando in Metz bekommen hatte und den fchümmen Gefahren des
Krieges vorläufig weniger ausgesetzt war , seme holde Braut zum

Man vergaß ' die Schrecken des Krieges und was noch da¬
hinter lag.

Line Zigarre als
Lebensretter.

) er mexikanische Leutnant
_ ' Alfonso Herrera hatte

mit einer Truppe Regierungs¬
soldaten den bedenklichen Auf¬
trag erhalten , einen der ge¬
fährlichsten Banditen Mexi¬
kos, Don Jazinto Gomez, ge¬
fangen zu nehmen . Er hatte
aber das Pech, im Kampfe zu
unterliegen und samt seinen
Soldaten in die Gefangen¬
schaft des Räubers zu gera¬
ten . Dieser stellte die Mann¬
schaft vor die Wahl, entweder
sich ihm und seiner Schar an¬
zuschließen oder erschossen zu
werden. Alle traten darauf¬

hin zu ihm über. Zuletzt fragte er auch den Leutnant , ob er sich
ihm anschließen wolle. Der verneinte es sehr entschleden.

.Das bedauere ich um io mehr , Don Alfonso, bemerkte
dieser höflich, „als ich dann in die Lage kommen wurde , Sie
totschießen zu lassen." . . . .. .

Der Leutnant erklärte sich damit einverstanden.
Jedenfalls ivürden Sie mit mir das gleiche getan haben,

wenn ich in Ihre Hände gefallen wäre ?" fuhr der Bandit fort.
Das wäre nicht unmöglich !" gab Leutnant Herrera zu. „Ware

ich jedoch in diese traurige Notwendigkeit geraten , so hatte ich
es mir nicht
versagt , als
wohlerzoge¬
ner Mexika¬
ner vorher
eine Frage
an Sie zu
richten."

„Welche
wäre das ge¬
wesen?"

„Die : ob
Sie nicht

vielleicht
noch einen

letzten
Wunsch hät¬
ten ."

„Ah , ich
verstehe! —
Nun , Don
Alfonso, wie
steht es mit
Ihnen in
dieser Be¬
ziehung ? —
Hätten Sie

vielleicht
auch noch
einen letzten
Wunsch?"

„Odoch!
In meinem
Besitze be¬
findet sich
noch eine
einzige Zi¬
garre , eine
lange und

Aufstellung eines .. . in einer deutschen
Sappe an der Westfront.

dicke Panatela , die würde ich gern aufrauchen , ehe ich sterbe.
„Ich rauche selbst mit Leidenschaft, Don Alfonso, und kann

deshalb Ihr Verlangen nachfühlen. Es rst ẑhnen bewilligt.



ßer rern bantte fitytfteut  und zündete,sich sehr umständlich
sokno kotzto Zigarre am Dann rauchte er sie in kurzen Zugen
und langen Zwischenräumen. Er hatte alle Ursache, diesen Genuß
in die Länge zu ziehen; wußte er doch, daß uoch mehrere andere
Abteilungen Befehl erhalten hatten , m geringen Abständen seiner
Truppe zu folgen und Gomez zu bekriegen, so  richtete er sich
dermaßen behäbig ein, daß er nach Ablcmf von zwei Stunden
mit feiner Zigarre immer noch nicht zu Ende war.

Das machte nuii aber doch den Räuberhauptmann ungeduldig.
„Beeilen Sie sich, Don Alfonfo", drängte er. „Sie halten uns
üngebürlich lange auf."

In aller Seelenruhe aber mahnte
der kluge Offizier: „Verkürzen Sie
meinen letzten Genuß im Leben nicht,
Don Jazinto ! Sie haben ihn mir
bewilligt."

Bald darauf ließen f,ch Schüsse
vernehmen , laute Rufe und Weh-
gefchrei. „Was , zum Teufel , geht da
vor ?" rief der Oberste der Banditen
bettoffen.

„Vermutlich ist's ein neuer Trupp
der Unseren" , bemerkte Herrera,
ohne sich aufzuregen . „Mag sein,
daß jetzt die Reihe an Ihnen ist,
Don Jazinto , Ihre letzte Zigarre zu
rauchen." ,

Und so war es denn auch. Die
Abteilung, die sich jetzt den Räubern
eittgegenstellte, war doppelt so stark
wie die erste, und obendrein gingen
die vorher zu den Banditen Über¬
gegangenen unverzüglich wieder zu
ihren Kameraden über . Einer sol¬
chen Übermacht konnten die Über-
fallenen nicht standhalten , sie wurden sämtlich zu Gefangenen
gemacht. Don Alfonfos letzte Zigarre , die er so lange wie mög¬
lich gezogen, hatte ihm das Leben gerettet . C. D.

Ein Mißverständnis. Orts vorsteh er: „Arrestant , Sie haben eine
Wiese betreten, deren Betreten durch eme Warnungstafel verboten ,st. Sie
erhalten infolgedessen einen Tag Gefängms oder fünf Mark. Wahlen « le.
— Arrestant: „Dann bitte ich mir lieber die fünf Mark aus.

Lstflawen und Deutsche. Ersahrungsmäßighaben die in Osteuropa
wohnenden slawischen Völkerschafteneinen großen Hatz gegeri d,e Deut¬
schen Dieser wird im allgemeinen entfacht und genährt durch die Vor
1 ’ stellung , daß die Deutschen das slawische

Volkstum bedrohen und aufsaugen. Man
sagt, die Deutschen gleichen dem Magnet,
der alles anzieht. Einsichtsvolle Slawo-
philen suchen diese Meinung zu bekämpfen
durch den Hinweis, daß den Ostslawen
hauptsächlichdurch die Deutschen die west¬
europäische Kultur zugänglich gemacht
werden kann. Den Beweis für diese Be¬
hauptung liefern tatsächlich die Südslawen
unter österreichischer Herrschaft. Der Kul¬
turzustand dieser Völker hat sich unter
deutschem Einfluß fraglos beträchtlich ge¬
hoben. Hoffentlich wird durch den Weltkrieg
auch das Vorurteil der Ostslawen gegen die
Deutschen überwunden werden. H. B.

Eememniit- ige;

Auf dieEine Schauspielerin -will bei einem Direktor Anstellung suchen.
Frage , für welche Rollen , entgegnet sie: «bur lugendlkche Nawe.

Der Direktor springt vor Entsetzen nt die Höhe. „Jugendliche Naive?
fragt er, „wie wollen Sie die denn spielen ?"
' Na " entgegnet ziemlich spitz die Angeredete , „nachdem rch sie nun fünf,
undzwanzig Jahre lang gelpielt habe, « erde ich doch wohl wissen, Wiel

?ür§ J) cm§
Gestrickte Spitze mit Eckbildung.

Das hübsche Muster dieser Spitze besteht nur aus Rechts- und Liuks-
maicbeu, aus Umschlagen und Abnehmen und ist sehr leicht auswendig zu

arbeiten. Da gestrickte
Spitzen außerordentlich
haltbar sind, verwendet
man sie vielfach als Be¬
satz an Kinderkleidchen,
an Unterrock-Bolants,

Zstr Zierschürzen und
dergleichen. Man ar¬
beitet sie in gutem Hä¬
kelgarn oder bestem

englischen Leinenzwirn
mit ziemlich starken
Nadeln , weshalb das
Spitzenstrickzeug auch
für schwache Augen ei¬

ne willkommene Handarbeit ist. Die Spitze
kann mit ihrer Eckbildung auch eine hüb¬
sche Verzierung für Blusen oder Decken
sein, wie unsere Abbildung zeigt. In fei¬
nem Spitzenzwirn gearbeitet, bildet diese
Spitze mit ihren Ecken eine zierliche Um¬

randung sür elegante Taschentücher. Das Muster dazu kostet: MJ,  undift nmt ^ rnn Cfftriftine Duchrow SBetlm, Tempell)»^, nep t̂ öe k̂em
terial zu beziehen. Auch der passende Einsatz dazu ch m demselben Muster¬
blatt nebst noch anderen Spitzen und Em .atzen cuthacken.

Unsaubere Hände bekommt die Haus¬
frau leicht beim Kartoffelschälen, Mohr-
rübenschabm usw. Dafür gibt es ein sehr
probates Mittel . Man reibt die schmutzi¬
gen Stellen mit Zitronensaft und Salz
ab und wäscht die Hände nachher in
lauem Wasser. Die Hände werden dann

. . ofort wieder sauber aussehen.
KrifchqepflanzteRosenhochstämme, welche bei Frühjahrspflanzung

ajy « « JfS SK ÄfÄÄ « werben,
KÄ KNS".««',SÄ » Ä Um

mit bie^ aschinegenommen. Die Apfel-

iS ^ etJltrilb en ^̂nbeLf y“ t|i ôQLmm^ ?eŶ̂ ln ^ /stter & <̂ etr aere^ net

Unsere Bilder aK3

Flieaerleutnant Hartmut Baldamns , einer der erfolgreichsten deut
iMeu Kmnvfflieaer, stieß im Lustkampf mit einem feindlichen Flugzeug
A °mme7 und stMzte ab, nachdem er bisher 18 feindliche Fkugzeuge ab¬
geschossen hatte . Er imrrde am 10. August 1891 ' " Dresden geboren und
besuckte dort das Gymnasillm. Sem großes Interesse für Ma,chmentechmk
veranlaßte ihn, sich diesem Studium zuzuwenden. Im Sommer 1914
ging er zum Erlernen des Fliegens nach Johannisthal . Kurz vor Ablegung
der Pilotenprüfung brach der Krieg aus . Baldamus meldete sich sofor
bei der Fliegertruppe , wurde im September 191o zum Leutnant befördert
und war die ganze Zeit über einer der hervorragendsten unter denen, die
die Luftwacht an der Westfront halten.

Auflösung des Rösselsprungs:
Geh' ohne Stab nicht durch den Schnee,
lind ohne Steuer nicht Mr See.
Geh' ohne Gottes Geist und Wort
Niemals aus deinem Haute fort . _

Schachtösungen:
Nr. 171. 1) Da5—a71 a) 1 . . . L °6—4L
2) Da7—f7 KdS—c4 3) Se6—c7 + Kd5
_e 4 3 ) Se6—g5 st- Kdö—c6 3) Se6
xdl st- oder auch v !7—b7 st- d) 1 . , . .

2. Da7—a6t Kb5xa6 3) Se6
—c7 st- — Die Lösungsvertuche 1) Daa
—d8 und 1. Da5—c7| tcheitern an i . Lev.
Nr . 172. 1) Db8— f8 droht 2) Dg7 : matt.
1) Lf8 :, Kc3 , Ke5 2) LfG, Se ?, S£3
matt ! 1) . ., 812:, Sg5 : 2) Dg7 mott.

(NB . 1) . ., Le 5 2) Db4 matt.
1) . ., Lh8 2) Dh8 : matt .)

Richtige Lösungen:
SRt. 160. Von A. Hi cket in Zahn «. ,
Nr . ISi . Von P . Schuhmacher  in

Wgldershüb.
Nr . 162. Von Kriegssr. K. W illebra nd

in Ludwigsluft . G. Hin¬
dere  r in Untergröningen.

Von G. L. R in F.
Derseibe.

Briefwechsel . Herrn Hauptmann K
Schwarz kann den Zug vo6 nicht mit k?
beantworten , da der B nur nach tö ziehen
lann , woraus vcSf ete . solgt.

Homonym.
Es ist ein Volk, gar reich an Ehren,
gst auch ein Ding , das man kann leeren.

Fritz Guggenb erger.

Problem Nr.. 173.
Von A König t.

Schwarz.

Nr . 163.
Nr . 164

u C D & o u
Weiß.

Weiß fetzt in 3 Züqen matt.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Der Scharade:  Ur , Laub, Urlaub . — Des Anagramms:  Bär , (Baer ), Rabe

Des H o in o"npm §: Stock. - Des Kettenrätiels:  Darms . Ustur, Rmn,, . Zikade,
Defregger, Gcrstungen, Genzano, Nore >a, Jamaika , Kanada._

Alle Hechte porbehalten . x ^ *= *“~

Verantworilidie Schristteimng von Ernst P s e >i j e r , gedrucki und h. raua-
gegeben von Greine , L Pseisler  in Stuttgarl.
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